
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 48 (1944-1945)

Heft: 9

Artikel: Glück und Unglück

Autor: Wagner, Alfons

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667105

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667105
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


3UÏ)arreri/ toeit ißn bod) immer tue gleiche (inn-
tidje £eibenfdjnft ansog!

(gnbtid) fam ed 311 einem ©rudje. 9tad) einer

garftigen ©gene ïjatte ber Unglücfliche ben 3ÏÏut
311 fliegen. @an3 gebrod)en unb erfdjöpft, für
lange geit ruiniert, toarf er fid) in einen 3Baggon
britter klaffe unb fteuerte ber Heimat toteber

3U

(Sin ©udruf fd)mer3lid)er ©nttäufdfung entfuhr
ber ißortierdfrau, atd fie ben abgemagerten,
fd)Ied)tgeHeibeten SIbrien toieber erbtiefte. ©r
blieb 3uerft berfd)toffen unb batte nur ein barfdfed
„3a, ba bin id) toieber!" ißtößlid) jebodj erinnerte
er fid) ber anmutigen ©tumenmad)erin unb
fonnte nidjt umbin, nad) ihr 311 fragen.

„^täutein ©landje?" fagte bie ffdou. „©ie ift
fort, feit brei ïagen! ©eben ©ie, bie steine
toar fo altein unb fiedfte bor ßangetoeite bat)in.
©a bat eine ibrer ©oufinen, bie in £t)on Softer-
frau ift, fie berantaßt, 3U ibr 3U fommen. ©ie toirb
nur eine £aienfd)toefter tnerben, faft eine 9Ragb

ïraurig, nidjt toabr, ^err üefot? ©ie

2tugen gingen ibr über, als fie fid) bon mir ber-
abfdjiebete. SIber ©ie toerben mir redjt geben, für
ein atleinftetjenbeö SMbdjen, bad anftänbig btei-
ben teilt, ift bad Softer am ©nbe bodj bad befte!
3eßt ift fie berforgt."

©on bem ©nbruef biefer metand)otifd)en
üunbe gang übertocittigt, ging Slbrien in fein
Simmer hinauf. Slid er bie fo lange berfdjtoffene
Sur öffnete, fanb er am ©oben ein ©riefdjen, bad

jemanb unten tjtneingefdjoben hoben mußte, ©d

enthielt nur bie toenigen SBorte „©rei SJIonate

lang habe id) ©ie bergebtidj ertoartet. 3d) liebte
Sie febr. SIbieu! ©tanche SRobin."

Unb ba ber arme jffunge troß feiner ©erirrun-
gen ein guted triers botte, tat ed ihm fdjrecftidj teib,
biefe fetbfttofe fiiebe berfdjmäbt unb einer guten
^rauenfeete fo tiefed 2Beb bereitet 3U hoben,
©ielteidjt fab er aud) in bem brei Sage bor feiner
©üeffebr unter bie 2öir gefdjobenen ©rief einen

Örafetfprud) bed ©efdjicfd, bad und faft alte

3toingt, an unferem ©tüd borüber3ugehen, ohne

banad) 311 greifen. —
iVawfOî's Copjpee

©ebt euch nicht h b>er ©ual bed ipoffnungdlofen!
©erfeßtoenbet nidfjt in STtübigkeit unb ©angen

QTrost ©ie bürge bed ipierfeind, bie oergeht!

dieser 3^lt oerblüljt ber Cinberungen *Rofen —

Unb finb mir gtoeifelnb oft ben 2Beg gegangen:
©ergeffe beiner, roie bad ©ab fich breßt

©ie Qeti rief und herauf gu biefem Ceben;

STtit jebem ©pfet haben mir oermehrt,

2Bad mir aid ©anged unbeirrt erftreben.

tat «. »tenner ©er flamme bient audh ber, ben fie oergehrt.

Glück und Unglück
<£d ift mir in meinem üeben bed öftern paffiert, nadj. 3d) nahm ihnen biefen ©ortourf nie übet,

baß mobern fein ioottenbe j?ameraben, bie allem toagte ed aud) nidjt, fie 3U befehren, benn ich' toäre
nachjagten load neu unb abfeitig toar, mir bor- nur audgeladjt toorben. 2Jlit ßadjetn, bad oft aud)
toarfen, id) fei attmobifdj unb tomme nicht mehr fatfdj gebeutet tourbe, feßaute id) ihnen nad) unb
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zuHarren, weil ihn doch immer die gleiche sinn-
liche Leidenschaft anzog!

Endlich kam es zu einem Bruche. Nach einer

garstigen Szene hatte der Unglückliche den Mut
zu fliehen. Ganz gebrochen und erschöpft, für
lange Zeit ruiniert, warf er sich in einen Waggon
dritter Klasse und steuerte der Heimat wieder

zu

Ein Ausruf schmerzlicher Enttäuschung entfuhr
der Portiersfrau, als sie den abgemagerten,
schlechtgekleideten Adrien wieder erblickte. Er
blieb zuerst verschlossen und hatte nur ein barsches

„Ja, da bin ich wieder!" Plötzlich jedoch erinnerte
er sich der anmutigen Blumenmacherin und
konnte nicht umhin, nach ihr zu fragen.

„Fräulein Blanche?" sagte die Frau. „Die ist

fort, seit drei Tagen! Sehen Sie, die Kleine
war so allein und siechte vor Langeweile dahin.
Da hat eine ihrer Cousinen, die in Lyon Kloster-
frau ist, sie veranlaßt, zu ihr zu kommen. Sie wird
nur eine Laienschwester werden, fast eine Magd

Traurig, nicht wahr, Herr Lefol? Die

Augen gingen ihr über, als sie sich von mir ver-
abschiedet?. Aber Sie werden mir recht geben, für
ein alleinstehendes Mädchen, das anständig blei-
ben will, ist das Kloster am Ende doch das beste!

Jetzt ist sie versorgt."
Von dem Eindruck dieser melancholischen

Kunde ganz überwältigt, ging Adrien in sein

Zimmer hinauf. Als er die so lange verschlossene
Tür öffnete, fand er am Boden ein Briefchen, das
jemand unten hineingeschoben haben mußte. Es
enthielt nur die wenigen Worte „Drei Monate
lang habe ich Sie vergeblich erwartet. Ich liebte
Sie sehr. Adieu! Blanche Nobin."

Und da der arme Junge trotz seiner Verirrun-
gen ein gutes Herz hatte, tat es ihm schrecklich leid,
diese selbstlose Liebe verschmäht und einer guten
Frauenseele so tiefes Weh bereitet zu haben.
Vielleicht sah er auch in dem drei Tage vor seiner
Rückkehr unter die Tür geschobenen Brief einen

Orakelspruch des Geschicks, das uns fast alle
zwingt, an unserem Glück vorüberzugehen, ohne
danach zu greifen. —

Gebt euch nicht hin der Gual des Hoffnungslosen!
Verschwendet nicht in Müdigkeit und Bangen

kurze Zeit des Hierseins, die vergeht!

dieser auch verblüht der Linderungen Rosen —

Und sind wir zweifelnd oft den Weg gegangen:
Vergesse keiner, wie das Rad sich dreht

Die Zeit rief uns heraus zu diesem Leben;

Mit jedem Gpfer haben wir vermehrt,

Was wir als Ganzes unbeirrt erstreben.

Paul A. Brenner Der Flamme dient auch der, den sie verzehrt.

Olücji un6

Es ist mir in meinem Leben des öftern passiert, nach. Ich nahm ihnen diesen Vorwurs nie übel,
daß modern sein wollende Kameraden, die allem wagte es auch nicht, sie zu bekehren, denn ich wäre
nachjagten was neu und abseitig war, mir vor- nur ausgelacht worden. Mit Lächeln, das oft auch

warfen, ich sei altmodisch und komme nicht mehr falsch gedeutet wurde, schaute ich ihnen nach und
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blieb jutüdf, Voof)ttc»îffenb, bag bad magre fi eben

ben SBettlauf gar nidjt forbert bon bem, ber ge-

miffen Nörgelten nun einmal nidjtd abgetoinnen

fann. Ummer unb immer mieber flieg in meiner

(Erinnerung ber berftorbenen Gutter SBort ger-

auf „231eib bir fetber treu!" unb bad tröftete mid)
über mandjed ginmeg. (Ed liegt in iljm ein tiefer
©inn, beffen SBagrgeit 3U erfennen fdjon ein

SJtenfdjenleben mit feinem Sluf unb 21b, mit fei-
nen (Enttäufdjungen unb ffreuben notmenbig ift.
©enn ftürmifd)e 3ugenb mangelt ber «Erfahrung,

unb barum fann man igr bad SJtißberftegen aud)

nidjt übel nehmen, $ene unter ignen aber, bie

einen gefunben ©eift unb eine feriöfe fiebend-

auffaffung in fid) tragen, fommt eined ïaged bie

(Erfenntnid fd)on, unb fie merben umfegren tbie

id) unb taufenb anbere unb irgenbmo an einem

iîreugtoeg bie Slidjtung toecgfeln unb tbenn fie,

mad fiebendmeidgeit anbetrifft, audj ein Qurüd-
fefjren auf längft bergeffene ißfabe ift, fie tbirb
benen ?um #eite, bie ber inneren ©timme fol-
gen, bie immer redjt gat in unferem Sllltag. 2Ber

ju biefer Steife fommt, ber fennt in feinem @e-

fügtdleben feine (Ertreme mel)r. (Er mirb nie über-

mütig im ©lüd, unb bad Unglüd bermag if)n aud)

nidjt ?u 23oben ju brüden, benn ein Sßiffen um
bie ©renken unfered ©afeind, bad (Erfennen

aller Slidjtigfeiten entgebt ign bed Urrtumd, ber

jenen fo gerne erfaßt unb abfeitd treibt, ber feine

ftarfen ©eelenfräfte befißt, um ©onne unb Siegen

3U ertragen unb aid etnigen Söedjfel 3U betradj-
ten. 21d), fdjon taufenb fötale fpradj idj leife
jenen flugen Slat eined ©icgterd, ber ben gansen
©inn meiner geutigen 23etradjtung in ficg fliegt:

©lüd unb llnglüd,
SSeibed trag' in Slug'!
Silled gegt borüber
Unb audj bu!

SBiebiele fenne idj, bie im Überfcgmang bed

©lüded unb bed ©rfolged, bie ignen ein gütiged

©efdjid gefdjenft, fein SJtaß megr fannten, feine

33egerrfdjung ber ©efügle unb bie, tbenn bad

©djidfaldrab fidj bregte, troftlod tbaren unb j eg -

lidjer Hoffnung bar. Sie fannten bie fßgilofo-
pgie nidjt, aucg bad ©lüd in Sluge 3U tragen, ftill
3U banfen für bie ©nabe, nidjt ftol3 3U merben

unb übermütig, fonbern fogar 3U fragen, gäbe

idj ed berbient, bag ed mir fo gut gegt unb foü

id) aid ©anf bafür, nicgt an anbere benfen.

Stein, fie liegen ficg bom Überfcgmang erfaffen
unb god)tragen bon bergänglidjen ©timmungen.
©er (Erfolg ftieg ignen 3U Hopfe, unb fie ber-

gaßen alle, tbad 311m SJtaßgalten ginmied, fie

füglten nur fidj aid bie Urgeber tgred ©lüded.
SDie bitter muß für foldje SItenfdjen ber Slbftieg
merben? SBenn fie bad ©efügl bed ©lüded, bad

fie ergob, nidjt 3ägmen fonnten, too fottten fie

ben SJlut unb bie Uraft gernegmen, menn bie

Stadjt fidj fenfte, bie (Enttaufd)ung fam! ©a blieb

ignen fein fjiunfen S3egeifterung megr übrig, fie

gotten ailed beraudgabt. ©ie bergaßen im Über-

fd)toang bie Hegrfeite unb SBedjfelfatle bed fie-
bend, meil fie tbeber im ©lüd nodj im Unglüd bie

©elbftbegerrfd)ung, bad Huge .(Ertragen, nidjt
fannten. Udj gäbe in meinem ©afein alle iQögen

unb Siefen fennengelernt. Udj fannte namenlofed
©lüd unb grengenlofed fielb, idj meiß bon burdj-
meinten, burdjtoadjten, burdjforgten Städjten unb

lidjtbollen Sagen ber f^reube. 21ber id) ließ mid)

bon feinem berloden, midj unb mein SBefen 3U

oerleugnen, mir felber nidjt treu 3U bleiben. Udj

blieb, mad idj mar, unb gordjte ber innern ©timme,
bie und immer gut beraten mirb. Udj trug bei-
bed in Sluge, miffenb, bag alled Urbifdje bergäng-
lieg ift unb baß mir bereinft nidjtd aid 'rpofitibum
mitnegmen fbnnen aid bad, mad unfere ©eele

mar. Unfere guten Säten unb bie Sreue 3U und

felber. ©enn aller @lan3 bergegt unb jebed fieib

fdjmeigt, menn mir einft an ber ©djmelle ftegen,
bie in ein anbered fieben fügren mirb. SBer an

bad 93ergänglid)e benft, mer ben Job, bad ©ter-
ben nie bergißt, ben fann fein Überfdjmang bed

©lüded unb (Erfotged übermütig madjen, aber

audj fein ©djmer3 unb feine Slot fonnen ign ber-

nidjten, eben meil er um jened fiegte meiß, bad

über allem ftegt, mad und SJtenfdjen gier auf <Er-

ben bemegt, berlodt, bebrüdt. Sludg bu fannft
bad, mie jebed bon und, menn bu nadj innern
Sßerten ftrebft unb bid) immer mieber frei
madjft bon biedfeitigen ©ingen, bie ja nur eine

©nabe bed ©djidfald finb ober ein SJlagngeig

beffen, ber über und allen madjt unb unbeirrt
©lüd unb Unglüd audteilt, fo mie mir ed ber-
bienen. Und bleibt nur, beibed fo 31t tragen, baß

menfdjlidje 2ßürbe nie barunter leibet.

Itlfonê SBagnet
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blieb zurück, wohlwissend/ daß das wahre Leben

den Wettlauf gar nicht fordert von dem, der ge-
wissen Torheiten nun einmal nichts abgewinnen
kann. Immer und immer wieder stieg in meiner

Erinnerung der verstorbenen Mutter Wort her-

aus „Bleib dir selber treu!" und das tröstete mich

über manches hinweg. Es liegt in ihm ein tiefer
Sinn, dessen Wahrheit zu erkennen schon ein

Menschenleben mit seinem Auf und Ab, mit sei-

nen Enttäuschungen und Freuden notwendig ist.

Denn stürmische Jugend mangelt der Erfahrung,
und darum kann man ihr das Mißverstehen auch

nicht übel nehmen. Jene unter ihnen aber, die

einen gesunden Geist und eine seriöse Lebens-

ausfassung in sich tragen, kommt eines Tages die

Erkenntnis schon, und sie werden umkehren wie

ich und tausend andere und irgendwo an einem

Kreuzweg die Richtung wechseln und wenn sie,

was Lebensweisheit anbetrifft, auch ein Zurück-

kehren auf längst vergessene Pfade ist, sie wird
denen zum Heile, die der inneren Stimme fol-
gen, die immer recht hat in unserem Alltag. Wer

zu dieser Reife kommt, der kennt in seinem Ge-

fühlsleben keine Extreme mehr. Er wird nie über-

mütig im Glück, und das Unglück vermag ihn auch

nicht zu Boden zu drücken, denn ein Wissen um
die Grenzen unseres Daseins, das Erkennen

aller Nichtigkeiten enthebt ihn des Irrtums, der

jenen so gerne erfaßt und abseits treibt, der keine

starken Seelenkräfte besitzt, um Sonne und Regen

zu ertragen und als ewigen Wechsel zu betrach-

ten. Ach, schon tausend Male sprach ich leise

jenen klugen Rat eines Dichters, der den ganzen
Sinn meiner heutigen Betrachtung in sich schließt:

Glück und Unglück,
Beides trag' in Ruh'!
Alles geht vorüber
Und auch du!

Wieviele kenne ich, die im Überschwang des

Glückes und des Erfolges, die ihnen ein gütiges
Geschick geschenkt, kein Maß mehr kannten, keine

Beherrschung der Gefühle und die, wenn das

Schicksalsrad sich drehte, trostlos waren und jeg-
licher Hoffnung bar. Sie kannten die Philoso-
phie nicht, auch das Glück in Ruhe zu tragen, still

zu danken für die Gnade, nicht stolz zu werden

und übermütig, sondern sogar zu fragen, habe

ich es verdient, daß es mir so gut geht und soll

ich als Dank dafür, nicht an andere denken.

Nein, sie ließen sich vom Überschwang erfassen

und hochtragen von vergänglichen Stimmungen.
Der Erfolg stieg ihnen zu Kopfe, und sie ver-
gaßen alle, was zum Maßhalten hinwies, sie

fühlten nur sich als die Urheber ihres Glückes.

Wie bitter muß für solche Menschen der Abstieg
werden? Wenn sie das Gefühl des Glückes, das

sie erhob, nicht zähmen konnten, wo sollten sie

den Mut und die Kraft hernehmen, wenn die

Nacht sich senkte, die Enttäuschung kam! Da blieb

ihnen kein Funken Begeisterung mehr übrig, sie

hatten alles verausgabt. Sie vergaßen im Über-

schwang die Kehrseite und Wechselfälle des Le-
bens, weil sie weder im Glück noch im Unglück die

Selbstbeherrschung, das kluge Ertragen, nicht

kannten. Ich habe in meinem Dasein alle Höhen

und Tiefen kennengelernt. Ich kannte namenloses
Glück und grenzenloses Leid, ich weiß von durch-

weinten, durchwachten, durchsorgten Nächten und

lichtvollen Tagen der Freude. Aber ich ließ mich

von keinem verlocken, mich und mein Wesen zu

verleugnen, mir selber nicht treu zu bleiben. Ich
blieb, was ich war, und horchte der innern Stimme,
die uns immer gut beraten wird. Ich trug bei-
des in Ruhe, wissend, daß alles Irdische vergäng-
lich ist und daß wir dereinst nichts als Positivum
mitnehmen können als das, was unsere Seele

war. Unsere guten Taten und die Treue zu uns

selber. Denn aller Glanz vergeht und jedes Leid

schweigt, wenn wir einst an der Schwelle stehen,

die in ein anderes Leben führen wird. Wer an

das Vergängliche denkt, wer den Tod, das Ster-
ben nie vergißt, den kann kein Überschwang des

Glückes und Erfolges übermütig machen, aber

auch kein Schmerz und keine Not können ihn ver-
Nichten, eben weil er um jenes Letzte weiß, das

über allem steht, was uns Menschen hier auf Er-
den bewegt, verlockt, bedrückt. Auch du kannst

das, wie jedes von uns, wenn du nach innern
Werten strebst und dich immer wieder frei
machst von diesseitigen Dingen, die ja nur eine

Gnade des Schicksals sind oder ein Mahnzeig
dessen, der über uns allen wacht und unbeirrt
Glück und Unglück austeilt, so wie wir es ver-
dienen. Uns bleibt nur, beides so zu tragen, daß

menschliche Würde nie darunter leidet.

Alfons Wagner
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